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W 7Beſſerung im Befinden des Kaiſers Franz Joſeph.
Wien, 21. April. Nach den heute nachmittag aus Schön

brunn eingetroffenen Nachrichten hält die Beſſerung im Befin-
den des Kaiſers an. Die katarrhaliſchen Erſcheinungen ſind in
der Rückbildung begriffen. Das herrſchende milde Wetter er
weiſt ſich als außerordentlich förderlich für die Heilung. Es ſteht
zu hoffen, daß der Kaiſer in kurzer Zeit wieder vollkommen
hergeſtellt ſein wird.

Abgeordnekenhaus.
Berlin, 21. April.

Das Abgeordnetenhaus nahm heute ſeine Sitzungen wie-
der auf. Auf der Tagesordnung ſtand die erſte Beratung des
Eiſenbahnanleihegeſetzes. Miniſter von Breitenbach
führte aus, daß die Forderungen zwar etwas geringer als im
vorigen Jahre, aber immer noch hoch ſeien, und daß auch in den
nächſten Jahren bedeutende Forderungen kommen würden. Die
wirtſchaftliche Depreſſion dürfe uns nicht beſtimmen, mit dem
Bau von Bahnen halt zu machen, das könne erſt geſchehen,
wenn das Bahnnetz im großen und ganzen ausgeſtaltet ſei. Die
Redner aus dem Hauſe ſtimmten dem Miniſter hierin bei. Der
erſte von ihnen, Abg. von Quaſt (konſ.), meinte, daß die
Grunderwerbskoſten vielfach zu hoch ſeien. Aber der Bau von
Klein und Nebenbahnen ſei notwendig, namentlich für das
flache Land. Abg. Wallenborn (Zentrum) rühmte der
Vorlage nach, daß ſie den Oſten und den Weſten gleichmäßig
behandele. Der Abg. Macco (natl.) begrüßte es, daß durch
den mehrgleiſigen Ausbau der Bahnen die Leiſtungsfähigkeit
des ganzen Bahnnetzes erhöht werde. Der Abg. von Woy-
n a (freikonſ.) fand, daß auch in dieſer Vorlage, denen, die viel
haben, noch viel gegeben wird, dazu führe allerdings die Ver-
kehrsentwickelung. Es müßten aber die ärmeren Landesteile
beſonders berückſichtigt werden, in denen die Leute zum Teil 30
Kilometer weit fahren müſſen, ehe ſie zu einer Bahnſtation kom-
men.

2. Hauptbatt

Ausland.
Mexiko.

Waſhingkton, 22. April. Ein vom Marineſekretär Daniels
bekannt gegebenes Telegramm des Konteradmirals Fletcher
meldet, daß er Marineſoldaten und Matroſen gelandet und das
Zollhaus in Veracruz beſetzt habe. Die Mexikaner eröffneten
nach Einnahme des Zollhauſes das Feuer, wurden aber durch
das Granatfeuer des Transportſchiffes „Prärie“ aus ihren Stel-
lungen vertrieben. Die Verluſte der Amerikaner betragen vier
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Tote und zwanzig Verwundete.
Waſhingkton, 21. April. Die Schlachtſchiffe Virginia, Ne

braska und Georgia erhielten Befehl, am Freitag von Boſton
nach Tampico abzugehen. Präſident Wilſon berief den Ma-
rineſekretär und den Kriegsſekretär zu einer entſcheidenden
Beſprechung, die heute abend im Weißen Hauſe ſtattfinden ſoll.
Der Marineſekretär erklärte, Admiral Badgers Flotte werde
geteilt, ein Teil gehe nach Tampico, der andere nach Veracruz.
Die eine Abteilung wird Mittwoch vor Tampico eintreffen. Das
Linienſchiff Miſſiſſippi ging geſtern mit 700 Mann Marinetrup-
pen und zwei Flugmaſchinen an Bord von Senſacola ab. Zahl-
reiche Militärzüge ſind nach der Südgrenze unterwegs. Gene-
ral Wood hat den Oberbefehl über die Truppen perſönlich über-
nommen. Bei Galveſton halten ſich große Abteilungen aller
Waffengattungen bereit, an Bord der Transportſchiffe genom-
men zu werden. Jn den Rekrutendepots herrſcht lebhafte Tä-
tigkeit.

Durqzzo, 21. April. Der Fürſt hat geſtern abend den
Miniſterrat zuſammenberufen, um über die allgemeine Lage
zu beraten und die epirotiſche Frage zu erörtern. Es wurden
die allgemeinen Richtlinien für eine eventuelle militäriſche Ak-
tion in Epirus feſtgelegt. Heute vormittag fand abermals ein
Miniſterrat ſtatt, an dem auch Eſſad Paſcha teilnahm. Es
wurde beſchloſſen, 20 000 Mann unter die Fahnen zu berufen.

Der Unterrichtsminiſter Turtuli hat ſeine Entlaſſung ange-
boten, die allerdings noch nicht angenommen worden iſt.

Die Parisreiſe des engliſchen Königspaares.
Der König und die Königin von England ſind geſtern um

349 Uhr nach Paris abgereiſt. Bei prachtvollem Wetter er-
ſchien die engliſche Königsjacht gegen 12 Uhr mittags auf der
Reede von Calais. Der König und die Königin ſtanden auf dem
Hinterdeck des Schiffes und wurden von der Bevölkerung mit
Hochrufen begrüßt.

Unter dem Salutdonner der franzöſiſchen Kriegsſchiffe be-
gaben ſich der König und die Königin an Land. Die Trup-
pen bildeten Spalier, und eine zahlreiche Volksmenge, an der
Spitze die engliſche Kolonie, begrüßte das Herrſcherpaar mit ſich
immer erneuernden Hochrufen. Um 141 Uhr verließ der Zug
mit den königlichen Gäſten den Bahnhof. Der König und die
Königin trafen um 165 Uhr in Paris ein und ſind von einer
großen Menge ſehr herzlich begrüßt worden. Das hohe Paar

154. Jahrgang

wurde am Bahnhofe vom Präſidenten der Republik und Frau
Poincaré, ſowie von den hohen Würdenträgern der Republik
empfangen. Während die Muſikkapelle der Garde Roépubli-
caine nacheinander die engliſche und die franzöſiſche Hymne
ſpielte, erdröhnte Kanonenſalut.

Der König und die Königin ſind kurz nach 5 Uhr im Mini-
ſterium der Auswärtigen Angelegenheiten eingetroffen, auf dem
ganzen Wege von der Bevölkerung herzlich begrüßt. Um 346
Uhr begab ſich das hohe Paar in das Elyſee, wo es 20 Minuten
beim Präſidenten und Frau Poincaré blieb. Sodann kehrte es
wieder in das Miniſterium des Außern zurück. Der König und
die Königin erklärten, daß der ihnen von der Pariſer Bevölke-
rung bereitete Empfang tiefen Eindruck auf ſie gemacht habe.

Der König von England empfing heute abend 167 Uhr
im Miniſterium des Auswärtigen das diplomatiſche Korps, deſ-
ſen Mitglieder dem König durch den engliſchen Botſch after vor-
geſtellt wurden. Der König wechſelte mit jedem der Herren ſehr
herzliche Worte. Der Empfang dauerte bis 48 Uhr.
Zu dem Verhältnis der Freiſinnigen mit den Sozialdemokraten
ſchreibt die „Neue Reichskorreſpondenz“:

Recht bezeichnend für das traute Gemeinſchaftsverhältnis
zwiſchen Linksliberalismus und Sozialdemokratie iſt der Ent-
rüſtungsſturm, den der Erlaß des Berliner Polizeipräſidenten,
die roten Gewerkſchaftszentralen hätten als politiſche Verbände
ihre Statuten und ihre Vorſtandsmitgliederverzeichniſſe einzu-
reichen, in der fortſchrittlichen Preſſe heraufbeſchworen hat. Die
Naumannſche „Hilfe“ wirft ſich zu einem beſonders enragier-
ten Anwalt der ſozialiſtiſchen Jntereſſen auf; ſie ſchreibt u. a.:
„Die freien Gewerkſchaften ſind mit verſchwindenden Ausnah-
men in ihrer Zuſammenſetzung rein ſozialdemokratiſch. Wenn
aber der Verſuch gemacht wird, daraus den Satz abzuleiten, daß
die freien Gewerkſchaften politiſche Vereine ſeien, ſo muß man
ſich um der Gerechtigkeit und um der gefährlichen Folgen willen
mit aller Entſchiedenheit dagegen verwahren. Und nicht bloß
der Liberalismus, auch das Zentrum hat alle Urſache, da auf
dem Poſten zu ſein. Denn mit demſelben Rechte, mit dem man
die freien Gewerkſchaften zu politiſch- ſozialdemokratiſchen Ver-
einen machen will, kann u. muß man dann auch die großen katho-
liſchen Organiſationen als politiſche Vereine des Zentrums be-
handeln. Nicht das iſt das Kennzeichen eines politiſchen
Vereins im Sinne des Geſetzes, daß alle Mitglieder die gleiche
politiſche Geſinnung haben, ſondern daß der Verein als ſolcher
politiſche Zwecke verfolgt. Gewerkſchaftliche Arbeit aber ge-

v m wäns w4 4Der Liebe ewiges Licht.
Von Erich Frieſen.

Der Oberſt ruft es in ſtarrem Erſtaunen. Karin aber, ob
gleich ebenfalls verblüfft, höhnt weiter:

„Wers glaubt! Dann ſoll es auch wohl Hjalmar ge
weſen ſein, den Sie dort oben in einem gewiſſen Zimmer mit
Jhrem Mantel bedeckten, um ihn unſeren Blicken zu entzie-
hen? Wie?“

Eine Sekunde zögert Ebba, bevor ſie leiſe erwidert:
„Nein. Das war nicht Hjalmar.“
„Aha! Wer war es denn?“
Noch um einen Schatten bleicher wird das ſchöne, ſtolze

Frauengeſicht. Ein raſcher Blick trifft Gunnar, deſſen Augen
mit einem eigentümlich forſchenden Ausdruck an ſeiner Couſine
hängen. Dann ſagt Ebba ruhig:

„Auf dieſe Frage verweigere ich Jhnen die Antwort, Ma-
dame Solveg. Nur einem geſtehe ich das Recht zu, mich da-
nach zu fragen.“

„So, ſo! Und das wäre
„Jhr Bruder.“
Laut lacht Karin auf. Die Sache erſcheint ihr auf einmal

unendlich komiſch.
Gunnar jedoch wehrt mit ruhiger Würde ab.
„Höre nicht auf ſie, Ebba! Sie weiß nicht, was ſie ſagt
„Jch weiß ganz genau, was ich ſage,“ fällt Karin hohn-

lachend ein. „Und ich wiederhole, die Frau Marquiſe de Laval-
liére hat

Ein unartikulierter Schrei von der Tür her läßt die Ver-
leumdung auf ihren Lippen erfrieren.
ein g. ein biſſiger Hund ſtürzt Hjalmar herein, direkt auf Ka-

ihr Seidenſchleppengewand zuſammen und ſtürmt, wie von Fu-
rien gejagt, an dem Taubſtümmen vorbei, aus dem Zimmer.

Hjalmar will ihr nach. Sein ganzer agermſeliger Körper
zuckt vor Aufregung. Wirre Laute entringen ſich ſeinem
Munde. Erſichtlich quält er ſein armes Hirn ab, wie ſich ver-
ſtändlich machen. Und immer wieder löſt ſich aus all den haſti-
gen Geſten das Nachahmen des Träufelns aus einer Flaſche
jene Geſte, die Ebba ſchon wiederholt in Staunen verſetzt.

Heute jedoch iſt dieſe ſeltſame Geſte von wütenden Blicken
nach der Tür begleitet, durch die ſoeben Karin entfloh.

Ein furchtbarer Verdacht zuckt in Ebba auf.
Der Vater hatte Karin am Abend vorher die verhängnis-

vollen TOropfen eingehändigt. Die ſeltſame Exaltation Gun-
nars in der Nacht, des armen Vaters plötzlicher Tod beide
hatten aus derſelben Taſſe getrunken das alles muß im Zu-
ſammenhang miteinander ſtehen!

Jn bebender Erwartung eilt ſie zum Büfett, nimmt eine
kleine Flaſche heraus und eine Taſſe und winkt Hjalmar zu ſich
heran.

Mit einem Freuengeheul ſtürzt ſich der Taubſtumme auf
die beiden Gegenſtände. Und nun beginnt er, in ſeiner Weiſe
zu erzählen.

Erregt weiſt er nach der Tür. Dann verſteckt er das
Fläſchch enan ſeiner Bruſt zieht es behutſam wieder hervor

blickt ſich ſcheu nach allen Seiten um und ahmt hierauf das
Träufeln aus dem Fläſchchen in die Taſſe nach.

Jetzt aufgeregtes Deuten mit beiden Händen auf ſich ſelbſt
haſtiges Emporſpringen Umkrallen ſeiner eigenen Kehle,

wobei die Augen beſtändig auf die Tür gerichtet ſind, als ſtände
dort noch diejenige, der ſeine Anklage gilt.

Geſpannteſte Aufmerkſamkeit auf allen Geſichtern.
Der Oberſt glaubt, die ſtumme Anklage nur zu gut zu ver-

ſtehen. Er kennt Karins Charakter zur Genüge und hatte wäh-
rend ſeines Hirnſeins vielfach Beweiſe, daß ſie, um ihr Ziel zu

Ebbas Seele aber bebt zurück vor dem grauſigen Bilde, das
ſich vor ihrem geiſtigen Auge aufrollt. Jhr iſt jetzt alles klar.

Und Gunnar? Ob auch in ihm eine Ahnung von dem
wahren Sachverhalt aufdämmert? Keine Miene ſeines feier-
lich-ernſten Geſichtes verrät es.

Jetzt hat der Taubſtumme ſein Bekenntnis beendet. Voll
Dankbarkeit drückt er ſeine Lippen auf den Saum von Ebbas
Gewand. Das furchtbare Geheimnis, das ſein Gewiſſen wir
mit Zentnerlaſt drückte, iſt heraus. Er kann wieder ruhig auf-
atmen. Er hat ſeine Pflicht getan.

Jn fliegender Haſt läßt Karin ihre Koffer packen. Der Bo-
den hier brennt ihr unter den Füßen. Kaum wagt ſie mehr,
ihre Gemächer zu verlaſſen, aus Furcht, das „wütende, kleine
Scheuſal“ lauere ihr irgendwo auf und könne ihr an die Kehle
ſpringen.

Als Dämmerung ſich herabſenkt auf Schloß Askö, halten
zwei Kutſchen vor der breiten Freitreppe.

Mit fieberhaft geröteten Backenknochen und angſtvoll um-
herirrenden Augen haſtet Karin die Stufen hinab hinein in
den Wagen, in dem bereits Klein-Olaf ſitzt.

Jhr Abſchied von dem Bruder iſt froſtig; nur mühſam be-
herrſcht ſie ihre Wut.

Aber als ihre kalten Finger für einen Moment ſeine Hand
berühren und ihr Blick den ſeinen trifft da geht es wie ein
Schauer durch ihren Körper.

„Kain! Kain!“ mahnt aufs neue die Stimme des Gewiſ-
ſens. „Mörderin!“

Und haſtig zieht ſie die Finger zurück. Sie ſieht noch, wie
Oberſt Lundſtat ſich von Gunnoar verabſchiedet, einſteigt und
7 dem Rückſitz Platz nimmt. Dann ſchließt ſie ermattet die

ugen.

(Fortſetzung folgt.)Einen Augenblick ſteht Karin faſſungslos. Dann rafft ſie erreichen, vor keinem Mittel zurückſchrecken würde.
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hört nach Zweck und Ziel ausſchließlich in das Gebiet des Privat-
rechts, auch wenn ſie in ihren Wirkungen Veränderungen auf
politiſchem Gebiete hervorruft. Herr von Jagow macht ſich
alſo eines unerhörten Engriffes in die geſetzlich gewährleiſtete
Koalitionsfreiheit ſchuldig.

In ihrem Eifer, der Sozialdemokratie zum gefälligen Not-
helfer zu werden, ſtellt die „Hilfe“ Behauptungen auf, die zu
mindeſt ſehr anfechtbar ſind. Das vergleichsweiſe Heranziehen
der chriſtlichen Gewerkſchaften und des Zentrums iſt von vorn-
herein hinfällig, da die „katholiſchen Organiſationen“ die Stützen
der Jntegralen und damit Gegner des Zentrums ſind, während
die konfeſſionell gemiſchten chriſtlichen Gewerkſchaften doch wohl
ſchwerlich kurzweg als „katholiſch“ angeſprochen werden können.
Und wenn die „Hilfe“ im Anfange ihres Artikels feſtſtellt, daß
die freien Gewerkſchaften in ihrer Zuſammenſetzung mit ver-
ſchwindenden Ausnahmen rein ſozialdemokratiſch ſind, und den-
noch glaubt, daß das nichts mit dem politiſchen Charakter dieſer
Organiſationen zu tun hat, ſo iſt ſie in einem ſchweren Jrrtum
befangen. Hundertfach liegen die Beweiſe vom Gegenteil vor.
In der „Roten Woche“ ſind die Mitglieder der freien Gewerk-
ſchaften von ihrer Leitung und von ihrer Preſſe in eindringlich-
ſter Weiſe aufgefordert worden, für die ſozialdemokratiſchen po
litiſchen Organiſationen zu werben. Und hat denn der Fort-
ſchritt vergeſſen, daß auf dem letzten roten Parteitag zu Jena
von leitender gewerkſchaftlicher Stelle offen erklärt wurde, daß
das Millionenvermögen der Gewerkſchaften für die Durchfüh-
rung des politiſchen Maſſenſtreiks zur Erringung einer Wahſ-
rechtsreform in Preußen zur Verfügung ſtände? Dieſe beiden
Beiſpiele mögen genügen, um den ausgeſprochen politiſchen
Charakter der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften zu beleuch-
ten. Die Mohrenwäſche der „Hilfe“ iſt alſo ein verfehltes Be
ginnen, und ihr Verſuch, das Zentrum zu mobiliſieren, dürfte
auch mit untauglichen Mitteln unternommen worden ſein. Jhr
Artikel zeigt nur zur Evidenz, wie ſehr der Fortſchritt im Fahr
waſſer der roten Jnternationale ſegelt und wie intenſiv ſein
Beſtreben iſt, ſich beim Umſturz lieb Kind zu machen.

Deutſches Reich.
Berlin, 21. April. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer machte heute wiederum einen längeren Spaziergang mit
dem Reichskanzler von Bethmann Hollweg, der noch einige Tage

auf Korfu verbleiben wird. 9Wie die „Kreuzzeitung“ meldet, hat General von Les-
cynski ein Telegramm vom Kaiſer erhalten, das daran erin-
nert, daß der General ſich als junger Leutnant vor 50 Jahres
bei dem Sturm auf Düppel den Orden Pour le meérite verdient
hat, und ihm die Verleihung der goldenen Krone zu dieſem Or-
den ankündigt.

Polsdam, 21. April. Die Rückkehr des Kaiſerpaares aus
Korfu findet in den erſten Tagen des Mai ſtatt. Vorausſicht-
lich wird die Abreiſe von Korfu am 4. oder 5. Mai angetreten.
Für den 7. Mai iſt der Beſuch des Kaiſerpaäres bei der Groß-
herzoginwitwe Luiſe von Baden geplant. Am 9. Mai trifft das
Kaiſerpaar zu den Tauffeierlichkeiten in Braunſchweig ein. Von
Braunſchweig begibt ſich der Kaiſer direkt näch dem Elſaß und
zwar zuerſt nach Metz, beſucht die Hohkönigsburg und reiſt
unter Umgehung von Straßburg nach Wiesbaden zu den Feſt-
ſpielen. Die Kaiſerin wird ihren braunſchweigiſchen Aufenthalt
um zwei Tage verlängern, und am 11. Mai im Neuen Palais
in Potsdam erwartet. Die Rückkehr des Kaiſers nach Pots-
dam iſt für den 18. Mai in Ausſicht genommen.
Schweth (Weichſel), 21. April. Bei der heutigen Erſatzwahl
in unſerem Reichstagswahlkreiſe wurden bis 10 Uhr abends
für von Halem (Reichspartei) 8490, für von Saß-Jaworski
(Pole) 7282 und für den ſozialdemokratiſchen Zählkandidaten
107 Stimmen abgegeben. Die noch ausſtehenden Teilergeb-
niſſe werden an dem Siege von Halems nichts mehr ändern.

Geldunkerſtützung für notleidende Handwerksmeiſter.
Der Magiſtrat zu München hat aus Mitteln für Arbeits

loſenfürſorge einen Betrag von 10000 M. zur Unterſtützung
notleidender Handwerksmeiſter bewilligt.

Eine derartige Unterſtützung iſt in ihrer Art neu, bisher
wurden von arbeitsfähigen und arbeitswilligen Perſonen nur

Arbeiter unterſtützt, die keine Arbeitsgelegenheit fanden. Es
kann nur zwei Möglichkeiten geben: Entweder iſt man zu der
Anſchauung gekommen, daß derartige Gelder nicht Angehörigen
des Arbeiterſtandes ausſchließlich zuzuwenden ſind, oder die Not
unter den Handwerksmeiſtern iſt derartig gewachſen, daß man
bereits dazu übergehen muß, ſie mit Geldmitteln direkt zu unter-
ſtützen. Sollte dies der Fall ſein, ſo wäre das ein trauriges Zei-
chen der Zeit und würde die ſchlimme materielle Lage, in der
ſich ein großer Teil des erwerbenden Mittelſtandes befindet,
von neuem beſtätigen.

Luftſchiffahri.
Berlin, 21. April. Der in Perm feſtgehaltene Jngenieur

Berliner hat den ihm vom Deutſchen Luftſchifferverband ange-
botenen ruſſiſchen Verteidiger abgelehnt und im Namen ſeiner
Begleiter den Berliner Rechtsanwalt Bittermann beauftragt,
eine Schutzſchrift zu ſeiner Verteidigung auszuarbeiten. Die-
ſer hat nun eine ſolche Schrift in deutſcher und ruſſiſcher Sprache
abgefaßt, die am Dienstag, nach der „Nationalzeitung“, gleich
zeitig mit einem techniſchen Gutachten des Deutſchen Luftfah-
rerverbandes abgegangen iſt. Das juriſtiſche Gutachten ſtützt
ſich beſonders auf die rechtlichen Geſichtspunkte und betont, daß
politiſche Gründe nicht in Betracht kommen können. Die Schutz-
ſchrift geht von der im Januar erlaſſenen Beſtimmung aus, die
ein Überfliegen der ruſſiſchen Grenze verbietet. Es fragt ſich
nun, ob Vorſatz oder Fahrläſſigkeit bei Berliner vorliegt. Ein
Vorſatz iſt nicht nachzuweiſen, und Fahrläſſigkeit iſt nicht genü-
gend begründet. An der Hand dieſer ſchriftlichen Gutachten
wird Berliner ohne weiteren juriſtiſchen Beiſtand ſeine Verteidi-
gungsrede vor dem ruſſiſchen Gerichte am 1. Mai halten. Die
geringſte Strafe, die ihn und ſeine Begleiter wegen des Üüber-
füegens der verbotenen Zone treffen kann, iſt drei Monate Haft.

Provinz und Umgegend.
Erfurt, 21. April. Die ehemaligen 12. Huſaren Thürin-

giſches HuſarenRegiment Nr. 12 halten am Donnerstag, den
21. Mai dieſes Jahres Himmelfahrt einen General-Appell
in Erfurt im Hotel „Rheiniſcher Hof“ ab; ſchon am Vorabend,
den 20. Mai, findet kameradſchaftliches Beiſammenſein im ſel-
ben Lokale ſtatt. Die Muſik ſtellt das Trompeterkorps des ge
nannten Regiments.

Wimmelburg, 21. April. Geſtern vormittag wurde in der
Kirſchplantage an der Blankenheimer Chauſſee die gut geklei-
dete Leiche eines Mannes, an einem Baume hängend, von Ar
beitern der Domäne bemerkt. Bei Unterſuchung der Leiche wur
den Papiere vorgefunden, die auf Wilhelm Schmidt aus Frank-
furt a. M., geboren 1849, lauteten. Am 19. dieſes Monats
hatte er ſich in Aſchersleben und am 20. dieſes Monats in Eis-
leben abgemeldet. Jedenfalls handelt es ſich um einen Sattler
geſellen. Jm Ruckſack befand ſich noch Handwerkszeug. Die
Leiche wurde in die hieſige Leichenhalle geſchafft. n

Der Thüringer Fremdenverteg a die Herzogliche Hoffkammer
zu

Jm Gothaiſchen Landtage wurde kürzlich der Befürchtung
Ausdruck gegeben, daß die Anbringung von Tafeln mit der Auf-
ſchrift: „Herzoglicher Privatweg. Benutzung nur unter Vorbe-
halt des jederzeitigen Widerrufs geſtattet“, die allmähliche Sper-
rung des Herzoglichen Waldes vorbereite. Demgegenüber ſagte
aber die Herzogliche Hofkammer zu Gotha in einer im Jntereſſe
des Thüringer Fremdenverkehrs mit Freuden zu begrüßenden
Erklärung, die auch anderen Forſtverwaltungen zur Beachtung
empfohlen ſei, daß dieſe Vermutung unbegründet iſt. „Mit Sei-
ner Königl. Hoheit dem Herzog wollen wir“, ſo heißt es in
der Erklärung, „daß der Herzoglich Gothaiſche Teil des Thürin-
ger Waldes allen, die es wünſchen, Erholung und Kräftigung
bringen möge. Mit Seiner Königlichen Hoheit wollen wir vor
allem auch, daß die werktätige Bevölkerung des Herzogtums
ſich nach des Tages Arbeit an den Schönheiten des Waldes er-
freut. Wir wiſſen, daß Hunderte von Bewohnern des Herzog-
tums in ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz auf die Zugänglichkeit
des Waldes angewieſen ſind. Würde der Wald geſperrt wer-
den, ſo würden die Kurorte aufhören müſſen, ſolche zu ſein.
Zahlreiche Maßnahmen, die wir im Laufe von acht Jahren ge-

troffen haben, gehen gerade darauf hinaus, den Fremdenver-
kehr in den gothaiſchen Kurorten zu heben; wiſſen wir doch, daß
der Zuzug von Fremden nicht nur den Eigentümern der Hotels
und Penſionshäuſer nützt, ſondern auch zahlreichen Gewerbe-
treibenden und vielen dem Arbeiterſtand angehörenden Ein
wohnern. Wir haben in Oberhof ein vielbeſuchtes Hotel errich-
tet; wir verſorgen dieſen Ort mit elektriſchem Licht und ſtellen
der Gemeinde die erforderlichen Kurräume zur Verfügung. Auf
dem Spießberg, einem der beliebteſten Ausflugspunkte von
Friedrichroda und Finſterbergen, haben wir ein neues, dem
Fremdenverkehr dienendes Haus erbaut, nachdem ſeitens des
herzoglichen Landratsamts Waltershauſen darauf hingewieſen
worden war, daß die Konzeſſion für das alte Gebäude nicht
mehr erteilt werden könne. Wir haben die zur Höhe des Jnſels-
berges führende Chauſſee verbreitern und einen bequemen Fuß
weg anlegen laſſen. Auf dem Jnſelsberg ſind zahlreiche Ver-
beſſerungen vorgenommen worden. Wir laſſen jetzt ein ein-
faches Berggaſthaus dort errichten, um Vereinen und Schul-
kindern ein gemütliches und billiges Unterkommen zu ſichern.
Wir haben in Großtabarz auf herzoglichem Grund und Boden
auf unſere Koſten eine ſtarke Waſſerader erbohren laſſen, welche
die Waſſerverſorgung dieſes emporblühenden Kurortes voraus-
ſichtlich für alle Zeiten ſicher ſtellt. Die Anlegung zahlreicher
Promenadenwege iſt von Seiner Königlichen Hoheit dem Her-
zog gern geſtattet worden, ebenſo von uns die Aufſtellung von
Ruhebänken und die Anbringung von Wegweiſern. Bei ver-
ſchiedenen Holzabfuhrwegen, die in den letzten Jahren von uns
neu angelegt worden ſind, haben wir Rückſicht darauf genom-
men, daß dieſe Wege von Fußgängern bequem benutzt werden
können. Dieſe und viele andere Maßnahmen bezweckten nur
die Erſchließung des herzoglichen Waldes. Sie dürften zur
Genüge erkennen laſſen, daß wir niemals beabſichtigt haben,
den Wald zu ſperren. Eine Sperrung iſt überhaupt geſetzlich
ausgeſchloſſen. Die Tafeln ſollen nur verhindern, daß bezüglich
der Unterhaltung (hierzu gehört auch die Offenhaltung im Win-
ter) Anſprüche an uns geſtellt werden, und daß aus der lang-
jährigen uneingeſchränkten Benutzung dieſer Wege gefolgert
wird, ſie ſeien nicht mehr Herzogliche Privatwege, ſondern öf-
fentliche Wege.“
Der Zweite Bürgermeiſter von Köslin als Schwindler entlarvt.

Durch die Berliner Kriminalpolizei wurde geſtern, Mon-
tag, abend in einem hieſigen (Berliner) Hotel der Zweite Bür-
germeiſter von Köslin, der ſich bisher Eduard Alexander nannte,
verhaftet und als ein Schwindler namens Heinrich Thormann
entlarvt, der niemals ſtudiert, ſondern ſich ſeine Poſition durch
gefälſchte Papiere erſchlichen. Thormann wird bereits ſeit meh-
reren Jahren zur Verbüßung einer Gefängnisſtrafe wegen Be-
truges ſteckbrieflich geſucht. Über die Aufſehen erregende An
gelegenheit erfahren wir folgende Einzelheiten:

Als im vorigen Sommer die Zweite Bürgermeiſterſtelle in
Köslin frei geworden war, lief unter den 700 Bewerbunyen auch
die eines Magiſtratsaeſſors Eduard Alexander aus Bromberg
ein, der beim dortigen Magiſtrat angeſtellt war. Da der 29jäh
rige Aſſeſſor nicht nur über gute Zeugniſſe verfügte, ſondern ſich
auch warmer Empfehlungen von einflußreichen Perfſönlichkei-
ten erfreute, ging er als Sieger aus der Wahl hervor und trat
im November vorigen Jahres als Zweiter Bürgermeiſter in
Köslin an. Jnzwiſchen iſt die Wahl vom König beſtätigt wor-
den, und der verhältnismäßig noch junge Bürgermeiſter errang
ſich in den 5 Monaten ſeiner Amtstätigkeit die Zufriedenheit der
Bürgerſchaft durch ſein konziliantes Weſen und durch ſeine Jn-
telligenz die Anerkennung der ſtädtiſchen Körperſchaften. Jm
Januar dieſes Jahres verheiratete ſich Alexander mit der Toch-
ter eines hohen Staatsbeamten aus Bromberg, die er während
ſeiner dortigen Dienſtzeit als Magiſtratsaſſeſſor kennen gelernt
hatte. Jn den letzten Wochen ſpielte nun eine in ihren Ein-
zelheiten noch nicht aufgeklärte Erpreſſerangelegenheit gegen
den Bürgermeiſter, die zur Kenntnis der vorgeſetzten Behörde
und der Staatsanwaltſchaft kam und Zweifel über die Perſön-
lichkeit des Bürgermeiſters erweckten. Es tauchte allmählich der
ungeheuerliche Verdacht auf, daß der neue Bürgermeiſter ein
Schwindler ſei und möglicherweiſe gar nicht Alexander heiße.

Schutz der Tierwelt!
Der erwachende Frühling lockt an ſchönen, warmen Tagen

alt und jung hinaus in Flur und Wald, wo viele fröhliche Men-
ſchen ſich an den alten und doch immer wieder neuen Reizen des
Lenzes ergötzen. Freudig wird jeder ſproſſende und grünende
Buſch, jedes noch ſo einfache Blümchen begrüßt, weil ſie die er-
ſten Zeichen des wieder erwachenden Lebens in der Natur ſind.
Aber auch in der Tierwelt regt ſich neues Leben. Die Finken
und Amſeln laſſen wieder ihren ſchönen Schlag erſchallen, und
die anderen Sänger kehren nach und nach zurück, beziehen ihr
altes Heim oder bauen ein neues. Hervor gelockt durch die er-
ſten warmen Sonnenſtrahlen, ſchwingt ſich ein Schmetterling
durch die Luft, im Graſe zeigen ſich Schnecken, und Käfer machen
die erſten ſchüchternen Verſuche, zu laufen und zu fliegen. Jn
Gräben und Waſſerläufen wird es lebendig; es wimmelt förm-
lich von jungen Fiſchen, Fröſchen und Larven in allen Stadien
und Größen. Da das Gras noch nicht hoch und das Laub noch
nicht dicht iſt, ſo ſpielt ſich dies neue Leben faſt ganz offen vor
aller Blicken ab. Beſonders die liebe Jugend iſt es, die ein
ſcharfes Auge für all dieſe Vorgänge hat. Da gilt es denn, die
ſen Trieb zu Beobachtung und Verfolgung aller neuen Erſchei-
nungen in die richtigen Bahnen zu lenken.

t ein Junge ſich ſelbſt überlaſſen, ſo wird er in den aller
ſeltenſten Fällen die ihm zu Geſicht kommenden Tiere vorſichtig
und mit Teilnahme beobachten, ſondern die Tiere zu faſſen oder
niederzuſchlagen verſuchen, ohne jede überlegung, ohne Sinn
und Verſtand. Wie viele Roheiten und Quälereien kommen
dabei vor! Kein Schmetterling in den Lüften, kein Käfer im
Graſe, kein Froſch am Ufer, keine Eidechſe im Graben, kein
Wurm an der Erde, kein Ameiſenhaufen iſt ſicher vor der Ver
folgungs- und Zerſtörungsſucht der Knaben. Nun würde es in
den meiſten Fällen vollſtändig verkehrt ſein, ſolche Unarten und
Grauſamkeiten ohne weiteres zu ſtrafen. Man wird meiſt fin-
den, daß die Kinder aus Unkenntnis und Gedankenloſigkeit han-
deln. Moralpredigten würden da auch wenig helfen. Man

muß das Intereſſe der Kinder wecken, indem man ſie, das Leben
und Treiben der ſogenannten niederen Tierwelt ſtill zu beob-
achten, anleitet und ihnen die nötigen Erklärungen zu den ge-
machten Beobachtungen gibt. Wie ſpannend iſt es z. B., den
Bau der Ameiſen anzuſehen, wie ſie ſich gegenſeitig helfen, wie
tapfer und ausdauernd ſie einen Feind, ob groß oder klein, ob
ſtark oder ſchwach, angreifen, wie vorſichtig ſie ſeinen Waffen
ausweichen. Schwieriger und viel größere Geduld und Vorſicht
erfordernd, iſt ſchon eine genauere Beobachtung der Vogelwelt.
Aber auch das Wenige, das man bei vorübergehender Betrach-
tung erblickt, wird genügen, die Knaben von dem Zerſtören
der Neſter abzuhalten, wenn mit einigem Geſchick ihre Teil-
nahme bis zum Wohlwollen ausgebildet wird.

Auf einen Punkt ſoll aber noch ganz beſonders hingewieſen
werden. Die meiſten Verfolgungen haben Tiere zu erdulden,
die nach der landläufigen Meinung ſchädlich oder giftig ſind,
ohne es in Wirklichkeit zu ſein. Wir haben ja nur ein giftiges
Tier, vor dem man ſich hüten und das man töten muß: die
Kreuzotter. Von den weitaus meiſten Menſchen wird alles Ge-
tier, das auf dem Bauche kriecht, für ſchädlich und giftig gehal-
ten und unbarmherzig verfolgt und erſchlagen. Was beſonders
die Großſtädter in ihrer anmaßenden Unfehlbarkeit an Unkennt-
nis in dieſen Dingen leiſten, iſt geradezu haarſträubend: Blind-
ſchleichen werden zu Kreuzottern gemacht, und die nützliche
Kröte oder der ſchöne, harmloſe Salamander für giftig und ge-
fährlich erklärt. Der Unterricht in der Schule allein kann hier
nicht zum Ziele führen, wenn er nicht durch Anleitung zur Be-
obachtung im Freien, ganz gleich ob von Lehrern oder Eltern
oder ſonſt wem, unterſtützt und fortgeſetzt wird.

Iſt in den Kindern die Neigung zur Tierwelt geweckt, dann
liegt eine andere Gefahr nahe: ſie wollen ſammeln, lebendig
für ein Aquarium oder Terrarium, tot für Schmetterlings- und
Käferſammlungen. Das darf unter keinen Umſtänden gedul-
det werden; es müßte denn unter ſachkundiger Aufſicht geſche-
hen, ſo daß Grauſamkeiten ausgeſchloſſen ſind. Das unbeauf-

ſichtigte Sammeln iſt der Jugend unbedingt zu verbieten. Man
ſehe nur, wie die Jungen gedankenlos und grauſam Käfer, Rau-
pen, Salamander u. a. m. in Flaſchen, Doſen und Büchſen ein
ſperren, dieſe feſt ſchließen, ſo daß die Tiere ſelten lebend nach
Hauſe gebracht werden. Und kommen ſie wirklich lebend an
ſo fehlt oft jede Einrichtung für eine paſſende Unterkunft; das
Intereſſe nimmt auch bald ab, und die Tierchen kommen lang-
ſam um. Die Entſchuldigung, die Tiere könnten im Hauſe beſ-
ſer beobachtet werden, iſt nicht ſtichhaltig, da ein Tier in der Ge-
fangenſchaft, wo ihm die wichtigſten Lebensbedingungen fehlen,
ſich nicht in ſeinem natürlichen Weſen zeigen kann.

Schule, Familie und Tierſchutzvereine müſſen zuſammen
wirken, um den Kindern begreiflich zu machen, wie unrecht es
iſt, Tiere zu peinigen, oder ihnen die Freiheit und das Leben zu
nehmen. Daß durch eine rückſichtsvollere Betrachtung der Na
tur und menſchlichere Behandlung der Tiere der Verrohung der
Jugend wirkſam entgegen gearbeitet werden kann, beweiſt die
Tatſache, daß in England, wo der Tierſchutz viel verbreiteter iſt,
ſeit Jahren die Zahl der jugendlichen Verbrecher ſtetig abnimmt.
Zur Erreichung dieſes Zieles auch bei uns ſollte jedermann freu-
dig mithelfen.

Kaſſel, 21. April. Jn Witzenhauſen an der Werra wurde
ein dreijähriges Kind, während es im Garten ſeiner Eltern
ſpielte, durch einen Schuß in den Kopf getötet. Die Nachfor-
ſchungen nach dem unbekannten Täter waren bisher erfolglos.

Würzburg, 21. April. Jm hieſigen Hoſpital iſt nun auch
der Oberlokomotivführer Schärdtlein ſeinen Verletzungen erle-
gen, die er bei dem Eiſenbahnunglück bei Steinach erlitten hatte.
Das Unglück hat alſo vier Tote gefordert.

Tragiſches Ende eines Veteranen. Ein Teilnehmer am
Sturm auf Düppel aus Jſerlohn, der zur Düppelfeier in Köln
weilte, erlitt durch ein tragiſches Geſchick den Tod. Man fand
ihn am Sonntag abend am Andreas-Kloſter bewußtlos auf der
Straße liegend auf und brachte ihn in ein Hoſpital. Hier ſtarb
er infolge eines Schlaganfalles.



e nicht
Jnſels-
n Fuß-
e Ver-
n ein-

erichern.
Boden
welche

oraus-
reicher
n Her-
ig von
i ver
n uns
enom-
verden

n nur
n zur
haben,
fetzlich

üglich
Win-

olgert
rn öf-

tlarvt.
Mon-
Bür-

annte,
mann
durch
meh-
n Be-
e An

lle in
auch
nberg
9jäh-
n ſich
ichkei

trat
er in

Nummer 94 1914.
Merſeburger Kretsviatt nebſt „Juſir. Sonntagsblatt Donnerstag, den 23. April

Im Verfolg dieſes Argwohns traf geſtern abend der Staatsan-
waltsaſſeſſor Dr. Luckwald von der Kösliner Staatsanwaltſchaft
jer in Berlin ein, da ſich Bürgermeiſter Alexander ſeit vorge-
fern in dienſtlicher Angelegenheit in der Reichshauptſtadt auf-
jelt. Er hatte in ſeinem Hotel zu geſtern abend eine Konfe-

renz mit Vertretern der Flugzeuginduſtrie vereinbart, in der er
wegen Anlage eines Flugplatzes bei Köslin in Unterhandlungen
treten wollte. Wenige Minuten vor Beginn dieſer Beſprechung
erſchien von der Berliner Kriminalpolizei Kriminalkommiſſar
Rahn im Hotel und verhaftete den Bürgermeiſter Die Ermit
telungen hatten ergeben, däß man es mit einem Schwindler zu
tun hatte, der mit ſeinem richtigen Namen Heinrich Thormann
heißt und niemals ſtudiert hat. Der ganze Lebenslauf des Be-
trügers ſteht noch nicht feſt, da er jede Auskunft darüber ver-
weigert; folgende Daten konnten aber bereits ermittelt werden.

Thormann war vor längerer Zeit Kreisausſchußaſſiſtent
in Niederbarnim. Dieſe Stellung hat er drei Jahre lang beklei-
det, bis er wegen verſchiedener Betrügereien entlaſſen und zu
400 Tagen Gefängnis verurteilt wurde. Die Strafe trat er je-
doch nicht an, ſondern flüchtete. Während ſeiner Aſſiſtentenzeit
hat er ſich nun, wie ſich jetzt herausſtellt, die Papiere und das
Nationale eines in Berlin-Friedenau wohnenden Rechtsanwalts
Dr. Eduard Alexander angeeignet, beziehungsweiſe gefälſcht,
und tauchte nun nach einiger Zeit als Magiſtratsaſſeſſor in Wei-
ßenfels auf, nachdem er vorher eine kurze Gaſtrolle in Bran-
denburg gegeben hatte. 1910 bekam er auf Grund dieſer ge-
fälſchten Papiere in Bromberg eine Anſtellung in gleicher Eigen-
ſchaft. Dort unterhielt er Bejiehungen zu einem Mädchen, das
ihm nach und nach 2000 M. opferte und dieſes Geld jetzt bei
ſeiner Verheiratung mit der Tochter eines hohen Staatsbeam-
ten zurück verlangte. Da ſie es aber nicht erhielt, der Bürger-
meiſter Alexander ihr vielmehr mit einer Anzeige wegen eines
angeblichen Diebſtahls drohte, erſtattete ſie ihrerſeits Anzeige
bei der Kösliner Staatsanwaltſchaft, der zunächſt einige Un-
ſtimmigkeiten in den Perſonalien Alexanders auffielen. Nach-
forſchungen im Miniſterium ergaben dann, daß nur ein Ale-
xander in den letzten Jahren, und zwar erſt 1909, das Aſſeſſor-
examen gemacht hat, dagegen 1907 keiner; der Bürgermeiſter
wollte aber 1907 das Examen abgelegt haben. Nachdem dieſer
richtige Alexander in der Perſon des Friedenauer Rechtsan-
walts ermittelt worden war, erfolgte die Verhaftung.

Weißenfels, 22. April. Vor einigen Wochen gelangte an die Staats-
anwaltſchaft in Köslin eine Anzeige wegen Erpreſſung gegen den Zweiten
Bürgermeiſter Alexander. Die Anzeige war von einer früheren Gelieb-
ten Alexanders erſtattet worden. Vor mehreren Jahren hatte Alexander,
der damals Magiſtratsaſſeſſor in Weißenfels war, Beziehungen zu dem
Mädchen und hatte von ihr nach und nach unter verſchiedenen Vorwän-
den 2000 M. erhalten. Als der angebliche Alexander in Bromberg gehei-
ratet hatte, verlangte das Mädchen die Rückgabe der 2000 M. Dieſe For-
derung beantwortete Alexander mit Drohungen. Er behauptete, das
Mädchen hätte ihm ſeiner Zeit eine Brieftaſche mit 4000 M. Jnhalt ent-
wendet, und er drohte mit einer Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft we-
gen Diebſtahls, wenn man auf die 2000 M. nicht verzichten würde. Da-
raufhin wandte ſich das Mädchen an die Staatsanwaltſchaft in Köslin.
Bei der Prüfung der Angelegenheit fielen der Staatsanwaltſchaft einige
Unſtimmigkeiten in den Perſonalien des Zweiten Bürgermeiſters auf und
ſie erſuchte ihn in einem Schreiben, das aufzuklären. Der Herr Zweite
Bürgermeiſter antwortete in grobem Ton, er ſei der Bürgermeiſter Ale-
xander, habe es nicht nötig, ſich noch beſonders zu legitimieren, und ſchloß
den Brief mit einer Wendung, die der Aufforderung Goetz von Berli-
chingens ähnlich ſah. Die Staatsanwaltſchaft hatte nun aber einmal Ver-
dacht geſchöpft und ging der Sache erſt recht nach. Der Staatsanwalts-
Aſſeſſor fuhr nach Berlin und erkundigte ſich dort im Miniſterium des
Innern genauer nach dem Zweiten Bürgermeiſter von Köslin. Aus den
Akten erſah er, daß nur ein Eduard Alexander in den letzten Jahren das
Aſſeſſorexamen gemacht habe, und zwar erſt im Jahre 1909, und nicht
im Jahre 1907, wie der Kösliner Bürgermeiſter, und daß dieſer eine Edu-
ard Alexander Rechtsanwalt in Friedenau ſei. An der Jdentität die-
ſes Rechtsanwaltes Eduard Alexander war nicht zu zweifeln, aber da ein
anderer Eduard Alexander überhaupt nie ein Aſſeſſorexamen gemacht
hatte, mußte der Eduard Alexander, Bürgermeiſter in Köslin, der falſche
ſein. Der Staatsanwalt veranlaßte daraufhin, daß der Erſte Bürger-
meiſter von Köslin mit Alexander eine angebliche Dienſtreiſe nach Berlin
unternahm und im Zentralhotel abſtieg. Jn dem Hotel erwarteten ſie
der vorausgefahrene Staatswanlat von Köslin und der Kriminalkom-
miſſar Rahn vom Berliner Polizeipräſidium und verhafteten den angeb-
lichen Eduard Alexander. Bei ſeiner Vernehmung verweigerte der Ver-
haftete jede Auskunft. Es gelang jedoch, feſtzuſtellen, daß er identiſch ſei
mit dem 32 Jahre alten Heinrich Thormann, der im Jahre 1907 Kreis-
ausſchußaſſiſtent in Niederbarnim geweſen iſt und ſeine Stellung verloren
hat, weil er wegen Betruges zu einer Gefängnisſtrafe von 122 Jahren
verurteilt worden iſt. Thormann hat dieſe Strafe nicht ganz verbüßt,
und da er ſich zum Wiederantritt auf Aufforderung nicht meldete, wurde
ein Steckbrief hinter ihm erlaſſen. Thormann wurde nie ermittelt, aus
guten Gründen; denn er hatte ſich inzwiſchen auf Grund gefälſchter Pa-
piere eine Anſtellung als Magiſtratsaſſeſſor in Weißenfels verſchafft, im
Jahre 1910 wurde er Magiſtratsaſſeſſor in Bromberg und hat dort, wie
erwähnt, die Tochter eines ſehr hohen Staatsbeamten geheiratet und eine
vedeutende Mitgift erhalten. Jm Demzember vorigen Jahres kam er als
Zweiter Bürgermeiſter nach Köslin. Den Namen Eduard Alexander hatte
er ſich beigelegt, weil er, man weiß nicht, wie, in den Familienverhält-
niſſen dieſes Rechtsanwaltes ſehr genau Beſcheid wußte, und alle Anga-
ben über „ſeine“ Fa milienverhältniſſe waren ſehr genau. Wahrſcheinlich
hat er ſich Einblick in die Papiere des Rechtsanwaltes Alexander in ſeiner
früheren Beamteneigenſchaft verſchafft. Faſt wäre er trotz ſeiner jungen
Jahre in Bromberg ſelbſt Stadtrat geworden. Es ſcheitertete aber daran,
daß er noch während ſeines Verlöbniſſes ein ſtadtbekanntes Verhältnis
mit ſeiner Wirtstochter unterhielt. Er verheiratete ſich dann mit der Toch-
ter des erwähnten hohen Verwaltungsbeamten kurz nach ſeiner Wahl
Zum Zweiten Bürgermeiſter von Köslin. Uber ſeine Tätigkeit in der
hieſigen Stadtverwaltung herrſchte damals, ſo ſchreibt das „Wf. Tgbl.“,
allgemein die Auffaſſung, daß „Dr.“ Alexander-Thormann ſich ganz ge
wandt zu bewegen wußte und dienſtlich auffallend bemüht war, die ihm
überlaſſenen Hilfsarbeiten fleißig zu erledigen Jm geſellſchaftlichen Ver
kehr fiel ja ſein Verhalten manchmal auf, und man hörte dann und wann
wohl die Bemerkung, daß dem Manne die Kinderſtube fehle. So hatten
ihn namentlich die juriſtiſchen und übrigen akademiſchen Kreiſe fern ge
halten. Aber zu einem größeren Mißtrauen bot er keine Veranlaſſung.
Seine Hilfstätigkeit beim Magiſtrat erſtreckte ſich namentlich auf die Vor-
arbeiten für die Roßbacher Bahn und die Verhandlungen mit den anlie-
genden Gemeinden, wofür ihm auch die Gratifikation bewilligt wurde.
Einzelne unzufriedene Stimmen mit dieſer Tätigkeit wurden damals
wohl laut. So ſollte er bei dem Grundſtückserwerb private Geſchäfte zu
machen verſucht haben. Aber ein begründeter Vorwurf wurde nicht er

n. Wenn in den Zeitungen die Bemerkung auftaucht, daß es Ale-
xander namentlich durch ſeine hieſige Tätigkeit geglückt ſei, ſich die Stel-
Iung als Zweiter Bürgermeiſter zu verſchaffen ſo iſt hierzu zu erwähnen,
daß ſeine nur vorübergehende „informatoriſche“ Beſchäftigung in Weißen-
fels keine Veranlaſſung bot, ſeine Papiere genauer zu prüfen. Denn daß
er hier angeſtellt werden würde, war damals ausgeſchloſſen. Darum
hielt man ſich eben an ſeinen eingeſandten Lebenslauf. Für die Behörden
liegt in dieſem Falle allerdings die Warnung, auch ſolchen „Hilfsarbei-
tern“ gegenüber künftig ſtrenger vorzugehen. Das Verhältnis, das zur
Entlarvung des Betrügers führte, hatte Thormann nicht mit einer hieſi-

gen Telephoniſtin ſolche Verhältniſſe hatte er übrigens mehrere ſon-

dern mit der Tochter eines Schuhwarenhändlers, der er unter dem Ehe-
verſprechen Geld entlockte und die ihn deswegen nach ſeiner Verheiratung
verklagt hatte.

Köslin, 22. April. Zu der Verhaftung des Zweiten Bürgermeiſters
Alexander Thormann wird noch bekannt, daß Thormann jüngſt einen
Einbruch in ſein eigenes Amtszimmer ausgeführt hat, um angeben zu
können, ſeine Papiere über ſein Aſſeſſorexamen ſeien ihm geſtohlen wor-
den. Bei einer eingehenden Unterſüchung durch den Oberbürgermeiſter
gab er zu, daß ihm ſeine Papiere nicht geſtohlen ſeien. Er gab an, keine
Verwandten mehr zu haben, außer einem Onkel aus Manila, der in Ro-
ſtock weile und dort eidesſtattliche Ausſage über ihn gemacht habe. Man
nimmt jedoch an, daß Thormann in Roſtock war und dort Angaben über
ſich gemacht hat. Hier trat er ſtets mit großer Sicherheit auf und gab an,
er habe ſich aus kleinen Verhältniſſen herauf gearbeitet. Sein Doktor-
examen habe er summa cum laude gemacht. Er ſpielte ſich auch ſtets
als Mitarbeiter erſter Berliner Zeitungen auf, wohnte in der vornehm-
ſten Gegend der Stadt, elegant eingerichtet. Jn einer gemeinſamen Sitz
ung der ſtädtiſchen Körperſchaften teilte geſtern Oberbürgermeiſter Puſch
mit, daß die Stadt durch die Angelegenheit keinerlei finanziellen oder
wirtſchaftlichen Schaden erleide. Es ſei alles in Ordnung gefunden wor-
den.

Die Feuerkaufe des Roken Kreuzes. Schon ſeit dem 29.
Oktober 1863 gab es eine Genfer internationale Konferenz,
welche die Pflege verwundeter und kranker Krieger vorzuberei-
ten beſchloſſen hatte, und es beſtand auch ſchon ſeit dem 6. Fe-
bruar 1864 ein Zentralkomitee des preußiſchen Vereins zur
Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger, aber noch
fehlte dieſer Organiſation das gemeinſame Zeichen, das ſpä-
terhin der Bote der Liebe auf dem Schlachtfeld werden und das
der Organiſation den Namen geben ſollte. Jm Feldzuge 1864
haben die Brüder des „Rauhen Hauſes“ in Hamburg-Horn, der
von dem Kandidaten der Theologie J. Wichern gegründeten An-
ſtalt für innere Miſſion, zum erſten Male das rote Kreuz auf
weißem Felde in den Kugelregen getragen. Das Zeichen
ſtammt aus dem Hamburger Wappen, das ein rotes Kreuz ziert.
Hamburger Frauen und Mädchen haben es auf weiße Binden
geſtickt und der Führer der Schar, Wichern, hat es den 20 Rauh-
häusler Brüdern, die damals ins Feld zogen, an den Arm ge-
heftet. So iſt das rote Kreuz zum erſtenmal auf das Schlacht-
feld getragen worden. Mitten im Kugelregen, bei der Erſtür-
mung der Düppeler Schanzen, widmete ſich die tapfere Schar
unter höchſter Aufopferung den Verwundeten. Auch als die
Schanzen genommen und der Kampf zu Ende war, blieben die
Rauhhäusler Brüder noch auf dem Kriegsſchauplatz. Jm Feld-
lazarett von Nübel pflegten ſie die Verwundeten. Auch geleite-
ten ſie die transportfähigen Kranken zu Wagen oder zu Schiff
in fernere Lazarette, während andere das Johanniterdepot in
Flensburg verwalteten, wo ſie Wäſche, Lebensmittel und Schrif-
ten an die durchziehenden Truppen verteilten. Überall wurde
das Rote Kreuz mit Jubel begrüßt. Der ſchönſte Erfolg jener
Zeit war, daß in allen Kreiſen ein ſtarkes Vertrauen zum Dienſte
der Kriegsſamariter erwuchs. So meldeten fich, als 1866 der
Krieg gegen Hſterreich ausgebrochen war, Scharen von Felddia-
konen, Geiſtlichen und Studenten, um, von Wichern geführt,
unter dem Zeichen des Roten Kreuzes zu dienen. Das waren
die Anfänge des heute unter dem Namen des Roten Kreuzes
ſo hoch entwickelten Kriegsſamariterweſens.

Gerichtszeitung.
Um den Namen Richard Wagners. Der „Frankf. Gen.-Anz.“

ſchreibt: Der Gatte Richard Wagners Tochter Jſolde, Hofkapellmeiſter
Beidler, jetzt in München, hat ſich mit Siegfried Wagner in Bayreuth we-
gen künſtleriſcher Fragen überworfen, und ſeitdem iſt auch Frau Jſolde
ihrer Mutter, Frau Coſima Wagner, die zu ihrem Sohn Siegfried hält,
entfremdet. Frau Jſolde wurde in den letzten Jahren zum Beſuch bei
der Mutter nie zugelaſſen, und Siegfried Wagner hat die Sache jetzt ſo
weit getrieben, daß er ſeiner Schweſter Jſolde durch den Münchener Ju-
ſtizrat Troll einen Brief ſchreiben ließ, der an ſie als Frau Jſolde Beidler,
geborene von Bülow, adreſſiert war. Hans von Bülows Ehe mit Frau
Coſima Wagner iſt erſt 1870 geſchieden worden, obwohl ſie und Wagner
ſchon ſo lange zuſammenlebten, daß die 1865 geborene Jſolde ſowohl als
auch die ſpäteren Kinder Eva und Siegfried als Wagners Kinder gelten.
Nur Daniela gilt als Bülows Tochter. Auf den ihr vom Bruder Sieg-
fried bereiteten Affront hat ſich Frau Jſolde Beidler an ihre Mutter um
Aufklärung gewandt, aber nur eine diktierte und von Frau Coſima Wag-
ner lediglich ſignierte Antwort erhalten, daß jetzt eine gerichtliche Ent-
ſcheidung notwendig geworden ſei. Juſtizrat Dispeker (München), Frau
Jſoldes Vertreter, hat nun vor dem Landgericht in Bayreuth Klage auf
Anerkennung des Namens Wagner erhoben und Beweis dafür angeboten,
daß Jſolde nicht Bülows Tochter ſei. Sonſt ſei auch Siegfried Wagner
nicht legitimiert, da er ebenfalls außerehelich geboren ſei; denn die Ehe
Richard Wagners mit Frau Coſima ſei geſchloſſen worden, ehe deren Schei-
dung von Bülow rechtskräftig geworden ſei. Nach dem damaligen baye-
riſchen Landrecht hätte Jſolde als geborene von Bülow ins Geburtsregi-
ſter eingetragen werden müſſen. Die Geburtsurkunde habe keine Beweis-
kraft gegen die Vaterſchaft Wagners. Jn der weiteſten Offentlichkeit ſeien
dieſe Verhältniſſe bekannt. Niemand mache den Beteiligten einen Vor-
wurf daraus. Sie ſeien als außerordentliche Menſchen nicht mit ſpießbür-
gerlichem Maße zu meſſen. Jſolde ſei durch die ſpätere Ehe Frau Coſimas
mit Wagner legitimiert. Dasſelbe gelte von Eva und Siegfried. Es
könne ſich für Frau Jſolde auch um die Rechte ihres Sohnes und even-
tuell auch einmal um die Annahme ihres Mädchennamens handeln. Der
Gegenanwalt Juſtizrat Troll plädierte hauptſächlich aus rechtlichen Grün-
den gegen die Zulaſſung der Klage. Die Entſcheidung wird am 8. Mai
verkündet

Vermiſchtes.

Paris, 20. April. Das ſeit vielen Jahren in Paris le-
bende engliſche Ehepaar Simm erhielt heute morgen gegen 7
Uhr im Schlafzimmer ſeiner im fünften Stockwerk des Pariſer
Bezirks Auteuil gelegenen Wohnung eine höchſt merkwürdige
überraſchung. Durch das Klirren der zertrümmerten Fenſter-
ſcheiben und durch den Anprall eines ſchweren Gegenſtandes
auf den Marmorkamin wurden Herr und Frau Simm unſanft
aus dem Schlummer geriſſen. Sie konnten ſich im erſten Au-
genblicke über das Geſchehene keine Rechenſchaft geben, weil das
Zimmer von einer dichten Staubwolke erfüllt war. Erſt, als
ſich durch das zertrümmerte Fenſter der Staub verzogen hatte,
wurde beiden klar, daß ſie wie durch ein Wunder dem Tode
entgangen waren. Ein 37-Millimeter-Geſchoß hatte aus einem
vorüberfliegenden Lenkballon ſeinen Weg in das Schlafzimmer
des friedlichen Ehepaares gefunden und war über deren Köpfen
hinweg, den Kamin zerſchmetternd, auf den Parkettboden ge-
fallen. Das Geſchoß entſtammt einem Feldgeſchütz der Garni-
ſon des Vorortes CElamart.

Tetſchen, 21. April. Der Bürgermeiſter von Topkowitz
an der Elbe, Joſef Herlitze, hat große Summen Gemeindegel-
der unterſchlagen. Da die Unterſchlagungen entdeckt wurden,

die Ehefrau des Jngenieurs Müller auf entſetzliche Art Selbſtmord verübt.
Die erſt 39 Jahre alte Frau, deren Gatte ſich gegenwärtig auf Geſchäfts
reiſen befindet, übergoß ſich mit Petroleum und zündete ſich an. Haus
bewohner fanden ſpäter die verkohlte Leiche der Frau vor, die ihre Tat
wahrſcheinlich in einem Anfall von geiſtiger Umnachtung verübt hat.

Dresden, 21. April. Jn der Kaſerne des 1. LeibgardeGrenadier-
Regiments Nr. 100 hat ſich eine Tragödie zugetragen. Der im zweiten
Jahr dienende, aus Hannover ſtammende Soldat Meyer von der Maſchi-
nengewehrkompagnie, der von Beruf Mechaniker iſt, bereitete geheim eine
Deſertion vor. Seine Vorkehrungen waren getroffen, er hatte ſich ein
Fahrrad bereit geſtellt und trug einen Zivilanzug. Jm letzten Augen
blick wollte er offenbar ſich noch Geld verſchaffen. Er beſchloß, den Waf-
fenmeiſter Gernert zu beſtehlen. Dieſer ertappte Meyer dabei, als er ein
Behältnis erbrach. Meyer ſtürzte ſich auf ihn und verſetzte ihm drei wuch-
tige Schläge auf den Kopf. Trotz der ſchweren Verletzungen, die der Waf-
fenmeiſter erlitt, konnte er ſich hinaus retten und Lärm ſchlagen. Der
Vorgang hatte in der Kaſerne große Aufregung hervorgerufen. Der Tä
ter war jedoch verſchwunden. Man ſuchte vergeberis die ganze Kaſerne
nach ihm ab und nahm bereits an, daß er die Flucht ergriffen hätte, fand
ihn jedoch ſpäter tot in einer Schreibſtube neben der Büchſenmacherei.
Er hatte das Jagdgewehr eines Offiziers aus der Büchſenmacherei ent-
nommen und ſich damit entleibt. Von dem Selbſtmord wurde der Vater
Meyers verſtändigt, der die Leiche nach Hannover überfahren laſſen wird.
Die Verletzungen des Waffenmeiſters ſind ſchwer, aber nicht lebensge-
ährlich.4 LZodesſturz vom Ankersberg. Ein tragiſches Geſchick er
eilte den 19jährigen Handlungsgehilfen Felix Engländer, der
mit einem Begleiter in ganz ungenügender Ausrüſtung eine
Tour auf den Untersberg unternommen hatte und von einer
Schneewächte über eine Felswand ſtürzte. Als eine Rettungs-
expedition dem ſchwer Verletzten ſofort zu Hilfe eilte und er be-
reits aus ſeiner gefährlichen Lage beinahe aufgeſeilt war, riß
plötzlich das Tragſeil und mit einem gellenden Aufſchrei ſtürzte
der ſchwer Verletzte, ſich überſchlagend, in eine mehrere 100 Me-
ter tiefe Felſenſchlucht, aus der er bis jetzt noch nicht geborgen
werden konnte. Eine neue Bergungskolonne iſt unterwegs.

Lokales.
Merſeburg, 22. April.

Zur Königsdenkmalfeier. Bereits vor mehreren Wochen
wurde in öffentlicher Sitzung der Stadtverordneten von einem
der Mitglieder des Kollegiums bemerkt, daß die Hierherkunft
Seiner Majeſtät des Kaiſers im Frühſommer des nächſten Jah-
res mit großer Wahrſcheinlichkeit zu erwarten ſei und bald nach-
her erfuhr man, daß das Denkmal, welches im nächſten Jahre
auf dem Schloßhof enthüllt werden ſoll, ein Reiterſtandbild wei-
land Seiner Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm III. von
Preußen ſein werde. Auch wird im Juni nächſten Jahres das
900jährige Beſtehen des Merſeburger Doms feſtlich begangen
werden, und es dürften wohl beide Feiern auf denſelben Tag
verlegt werden. Näheres dürfte ſpäter noch bekannt gegeben
werden.

Von der Königlichen Generalkommiſſion. Nachſtehende
Perſonalveränderungen im Bezirk der Königlichen Generalkom-
miſſion Merſeburg werden bekannt gegeben: Ernennun-
gen Regierungsbaumeiſter Schweichel, Vorſtand des Kö-
niglichen Meliorationsbauamtes in Merſeburg, nebenamtlich
zum meliorationstechniſchen Beirat der Generalkommiſſion,
Vermeſſungsdiätar G,rot i an in Merſeburg zum Vermeſſungs-
aſſiſtenten vom k. April cr. ab. Verſetzungen: Der
Oberlandmeſſer Holtz in Erfurt, die Regierungslandmeſſer
Blume in Schleuſingen, Matte in Mühlhauſen i. Th.
Glaw in Nordhauſen, ſowie die Vermeſſungsaſſiſtenten John
in Merſeburg und Biernath in Hildburghauſen, ſämtlich
nach Magdeburg, vom 1. April er. ab, die Regierungslandmeſſer
Feilhauer in Merſeburg nach Erfurt, Mauerhoff in
Meiningen nach Merſeburg, Woicke und Hauſe in Limburg
a. L. nach Magdeburg, vom 1. April er. ab, die Vermeſſungsdiä-
tare Fuß in Merſeburg nach Eiſenach und Haeſe in Merſe-
burg nach Nordhauſen, vom 1. Mai cr. ab, der Meliorationstech-
niker Bethge in Erfurt nach Merſeburg, vom 15. April er.
ab. Jn den Ruheſtand verſetzt: Regierungslandmeſſer
Merensky in Coburg, vom 1. April er. ab.

„Was die Frau von der Invaliden und Hinterbliebenen-
Verſicherung wiſſen muß lehrt ein Flugblatt, welches unent-
geltlich in der Rechtsſchutzſtelle zu haben iſt. Jede Frau ſollte
ſich ein ſolechs Flugblatt abholen während der Sprechſtunde:
Mittwochs von 6——-7 Uhr in der Brockenſammlung, Karlſtr. 4.

Die älteſte Einwohnerin Merſeburgs, Frau Geh. Reg.-Rat
Mehler, iſt im 93. Lebensjahre geſtorben. Sie wohnte eine
Reihe von Jahren im Wallenburgſchen Hauſe in der Halleſchen
Straße und war der älteren Generation noch bekannt, während
die jüngere Generation die Dame kaum noch kannte.

Selbſtmordverſuch. Ein Dienſtmädchen trank aus unbe-
kannten Gründen Lyſol. Sie wurde noch lebend ins Kranken-
haus gebracht, wo man ſie am Leben zu erhalten hofft.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Deutſches Geld dem deutſchen Lande! Jn unſeren Tagen ſtoßen wir

ſtändig auf neue Artikel, neue Erfindungen und Verbeſſerungen, und zwar
auf allen Gebieten. Das, was uns und unſeren Vorfahren noch bis vor
kurzem als das allein Richtige und Wahre erſchien, es wird umgeworfen
und durch Neues erſetzt. Der praktiſche Menſch verſucht es, und wenn es
ihm nennenswerte Vorteile bietet, wendet er es auch an. Diejenigen ſind
in der Mehrzahl, die ſich auf die gute alte Zeit und ihre Großväter und
Väter als Lehrmeiſter berufen, trotzdem es noch Viele gibt, die ſich aus
Gemächlichkeit oder Unkenntnis erprobten Neuerungen verſchließen. Be-
trachten wir einmal unſere Landwirtſchaft, die eine Hauptquelle unſeres
Nationalvermögens bildet und dazu dienen ſoll, unſer deutſches Volk in
Friedens und Kriegszeiten mit all dem zu verſehen, was zu unſerer Er-
nährung unbedingt erforderlich iſt. Welche Wandlungen hat ſie in den
letzten 30—-40 Jahren durchgemacht, welche Neuerungen und Verbeſſe-
rungen ſind ihr zugute gekommen! Die heimiſche Induſtrie kam erſt nach
und nach in die Lage, der Landwirtſchaft in Geſtalt von künſtlicher Dün-
gemitteln vollen Erſatz für die dem Boden entzogenen Nährſtoffe zu bie-
ten: die Kaliſalze, das SlAmmoniak, Superphosphat und Thomasmehl
kamen in Menge auf den Markt, und vor wenigen Jahren iſt es ſogar ge-

Fortſetzung auf nächſter Seite.

Wir laden alle Beſucher Bremens
höflichſt ein, unſere Fabrikanlagen, die
infolge ihrer Originalität und der Voll
kommenheit ihrer techniſchen und hy-
gieniſchen Einrichtungen eine Sehens-
würdigkeit Bremens ſind, zu beſichtigen
und ſich die Bearbeitung des coffeinfreien
Kaffee Hag erklären zu laſſen.

verübte Herlitze heute Selbſtmord.
Oberurſel (Taunus), L1. April. Jn der Nacht zum Montag hat Kaffee-Handels-Aktiengeſellſchaft.
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binden und zu einem neuen Düngemittel, dem Kalkſtickſtoff, zu geſtalten, Kleinbetriebe, die vielfach noch mit dem alten Großvaterzopf belaſtet ſind,
Iungen, den nichts koſtenden Stickſtoff der Luft mit Kalk und Kohle ver längſt den Wert der heimiſchen Hilfsmittel erkannt; mögen die zahlreichen Tage neuerdings zwei Deutſche, geſtützt auf den Artikel 70 der

der dem ChileSalpeter in Wirkung ebenbürtig, jedoch bedeutend
als dieſer iſt. Die Großgrund und mittleren Beſitzer, die ihr Land auf wende alſo möglichſt häufig Kalkſtickſtoff als Dung.
der höchſten Höhe halten und, um mit ihren Produkten konkurrenzfähig zu

illiger nur ruhig folgen, ſie werden es im Geldbeutel ſchon ſpüren! Der ver ſchweizeriſchen Staatsverfaſſung, ausgewieſen. Dieſer Artikel
r.

70 gibt der Eidgenoſſenſchaft das Recht, Fremde, welche die in

ſein und zu bleiben, vor allen Dingen ſcharf rechnen müſſen, haben ſchon

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 23. April, abds. 73/, Uhr:
Zutall. Hierauf: Der Bajazz0.

Waſſerdicht imprägnierte

LodenKoſtüme
für Damen,

Schneiderarbeit, daher tadelloſer
Sitz und ſauberſte Konfektion,

empfiehlt in allen Größen

H. Schnee Hachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

eLoden-pelerinen
empfiehlt

H. schnee Nachf.
Halle a. S.. Gr. Steinstr. 84.

Echt bayriſche (waſſerdichte)

Loden- Mäntel
für Damen, Herren und Kinder
ſehr praktiſch u. preiswert
H. Schnee Naehf., Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 84.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert. Ober-Burgftr. 11.
Große Lebens-, Haftpflicht- u. Ein
bruchdiebſtahl- Geſellſchaft ſucht ge-
gen hohe Bezüge allerorts

HauptAgenten.
Off. erb. u. Z. 52257 Hanſenſtein
Vogler A. G. Magdeburg

Üe2222-m m b -mz=

Heute Mittag 12 Uhr entschlief
sanft im 93. Lebensjahr Frau Geheime
Regierungsrat

ßosdlie Menler
geb. Hoffbauer

tief betrauert von den

Hinterbliebenen.

Merseburg, den 21. April 1914.

Die Beerdigung findet Freitag, den
24. d. M., 10 Uhr vVormittags, von der
Kapelle des Stadtfriedhofs aus statt.

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über Miät-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Spezial- Auskünfte
überall. Welt-Auskunftei
„Globus“ Berlin W. 35. J
Potsdamer Str. 114

Statt besonderer Anzeige.

Gestern abend 10 Ubr entschlief sanft nach kurzem,
schwerem, in grosser Geduld ertragenem Leiden mein lieber
Mann. unser herzensguter Vater, Schwieger- und Grossvater,

der Bunchbindermeister

Vranz VPerters
im vollendeten 65. Lebensjahre.FIalcurliatunrr

zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

Zur gefl. Beachtung für
Anzeigen- Aufgabe im

Kreisblatt.
Anzeigen werden in der

Regel bis 10 Uhr vormittags,
Familien- Anzeigen bis 12 Uhr
mittags angenommen, An-
zeigen von mehr als Seite
Umfang werden möglichſtſchon am Tage vor dem Zeichnungen
Erſcheinen des Blattes erbeten. auffehlen wer an M. 10000000 49 reichsmändelſichere

Duishurger Stadtanleihe,9 Uhr vormittags aus der
Hand gibt, erbitten wir
direkt, nicht durch die beiden Stücke à Mk. 1000. Mk. 500. u. Mk. 200. a 94.500/5 proviſions-
hieſigen Annahmeſtellen (Lots, frei nehmen wir bis zum 27. April ds. Js' entgegen.

Dies zeigt in tiefster Trauer an namens aller Hinter-
bliebenen

Marie Pertus
geb. Aschiegner.

Merseburg, den 22. April 1914.

Die Beerdigung findet am Freitag, den 24. April, nachmittags 3 Ubr,
von der Kapelle des Stadtfriedhofs aus statt.

Burgſtraße und C. Brendel Mitteldeutſche Privat Bank, Act. Geſ.
Expedition des Kreisblattes. Zweigniederlaſſung Merſeburg.

aMarkisen- und Zeltdrelle.
Erprobte Qualitäten in allen Breiten, einfarbig grau und in breiten farbigen Streifen.

Ganz besonders empfehle ich meine wetterfeste

Spezialmarke: grau Drell Prima
67 76 84 92 100 108 115 133 15030 90 100 110 120 130 140 160 200 er

Otto Dobkowitz, Entenplan S.

cm breit

Bill

nere oder äußere Sicherheit der Eidgenoſſenſchaft gefährden
Bern, 21. April. Die ſchweizeriſche Regierung hat dieſer aus dem ſchweizeriſchen Gebiete auszuweiſen.

Aufmerk MuesigstBogen 4000 h Preiſe0900000 20 05 WKarl Länzer z
O

8 Morseburs. Adolf Schäfers Nachf. Rntenplan 7 z

Spezialgeschäàäfe 8
kür (185 82]

8 Leinen- und Baumwollwaren s
8 Tischzeuge Betten 88 Alle Art Wäsche s8 Vollständige 83 Wäsche Ausstattungen. 8
W Vernspr. 259.200004ä eSoltä o Grossequaiſtuten. o Auswahl.

W J JVerein für Feuerbeſtattung

in Merſeburg u. Umg. E. V.
Jahresbeitrag nur 2 Mark. Erhebliche Vorteile.

Auskunft durch den Vorſtand.
Monatsverſammlung en e f.

9Tanz Anterricht.
Der diesjährige Tanz Unterricht für dieHerren Schüler des Königlichen

LehrerSeminars beginnt Sonnabend, den 25. April nachmittags 5 Uhr,
für die Damen uachmittags 3 Uhr in der „Funkenkburg.“

Geſchätzte Anmeldungen junger Damen beſſerer Stände erbitte bis
Freitag, den 24. April.

Hochachtungsvoll

Schmaleſtraße 19 II.

werden oft durch Ermüdung des
Körpers hervorgerufen. Absätze
Continental machen Ihren Gang
leicht und elastisch und verhindern
vorzeitiges Ermüden. Verlangen
Sie aber ausdrücklich von Ihrem
Schuhmacher die enorm haltbaren

Continental-Absätze

Blitzableiteranlagen
bewährten Syſtems, nach den Vorſchriften der Feuerſozietäten, ſowie
Prüfen alter Leitungen führt ſachgemäß und billigſt aus

R. Hetzſcholdt, Dachdeckermeiſter,
Merſeburg, Lindenſtraße 1.

Anſchläge koſtenlos.

Mitteldeutsche Priwat- ham Axtfengeselſsrhatt

Zweigniederlassung Merseburg
Magdeburg-Hamburg--Dresden-- Leipzig.

Aktienkapital 60. O000. O00.--. Reserven ca. M. 8.000. 000.--
Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

Seit über 25 Jahren ist

Lanolin-Gream „Pfeilring“
in Tuben und Dosen überall erhültlich

das un übertroffen Beste zur Hautpflege.
Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.

Marke

Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde. Charlottenburg, Salzufer 16.

C. Ebeling, Lehrer der Tanzkunſt,
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